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Für Frauke



Ich bring ihn um

Ich bring ihn um.

Okay. Das mach ich. Ich bring ihn um.

Sofort.

Nein, morgen. Morgen bring ich ihn um.

Und das Letzte, das wirklich Allerletzte, was er sieht, bevor er sein kleines

Scheißleben aushaucht, das bin ich.

Sie strete si in ihrem Sitz, die Augen geslossen. Das tat gut. Wohlig

badete sie no etwas länger in ihren Gedanken. Sonnenlit, reflektiert von

den Seiben eines vorbeifahrenden Autos, streie ihr Gesit. Unwillkürli

öffnete sie ihre Augen einen Spaltbreit. Vor ihr leuteten vier Zahlen und

ein Doppelpunkt im Armaturenbre: »08:28«.

Sie überlegte kurz. Die Anzeige war dreimal umgesprungen, seitdem sie

im Sutz ihrer Sonnenbrille in ihre Träume geglien war. Sie läelte. Drei

Minuten lang hae sie es si vorgestellt, nein, sie hae es gespürt, ganz tief

in ihrem Inneren, wie es si anfühlen würde, wenn er endli tot wäre.

Phantastis. Er. Weg. Endgültig. So sollte es sein. Nein, so würde es sein.

Es, das war ihr Leben. Sie nite si selbst zu. Ja, genau. Ihr Leben, das

würde so ganz anders werden. Sie würde nit mehr nur darauf hoffen, dass

er nit na Hause kommen, von der Straße fliegen, gegen einen Baum

fahren würde. Dass irgendein Raser ihn vom Bürgersteig fegen, die Brüe

in der Mie einstürzen, das Wildswein queren würde – dass irgendetwas

passieren würde, völlig egal, was. Hauptsae, er käme nit mehr wieder.

Ihr erdates Leben, in dem er nit mehr vorkam, war herrli. Sie

konnte den ganzen Tag damit verbringen, es si in allen Details

vorzustellen. Es war, als ob sie dur bunte Kulissen wandelte, die voller

bekannter Gesiter waren, von denen aber eines fehlte.

Sie atmete ein. War das ein Seufzer, oder holte sie Lu? Das waren

Träume, die mit ihrem jetzigen Leben nits zu tun haen. Jedes Mal musste



sie zurükehren, so wie jetzt, aus ihrem Zauberleben zurü auf ihren

Autositz.

Aber … sie konnte nit mehr anders, seit sie si das erste Mal getraut

hae, aus ihren Ideen Bilder entstehen zu lassen. Von da an war sie high on

emotion, vollkommen beraust. Endorphine misten si mit Adrenalin

und strömten in ihrem Blut dur ihre Adern, jedes Mal aufs Neue, wenn sie

si ihren Gefühlen hingab. Von da an wurde jeder Tag zum Fest, selbst das

Alltäglie swerelos, der Job ein Kinderspiel, Haushalt, Kinder, alles ging

ihr leit von der Hand.

Wie war sie vorher Jahr für Jahr, Monat für Monat, Tag für Tag enäust

gewesen, abends seine Srie wieder auf der alten Holztreppe ihres

Elternhauses zu hören. Swer, laut, so ganz anders als das leite Trippeln

der Kinderfüße. Hae das Blei gefühlt, das sie niederdrüte, wenn er die

Tür öffnete. Wenn sie in sein Gesit sehen musste, jeden Abend, starr,

abweisend und sweigend. Seine Kälte spürte, die ihr entgegenslug wie

eine winterlie Frostnat. »Grüß di« sagen musste, jeden elenden Tag,

und dafür ein Knurren erntete. Das spraen sie miteinander. Zwei Worte

und ein Geräus. Jeden einzelnen Tag.

Go sei Dank kam er nit mehr so häufig abends heim. Und wenn,

dauerten ihre Begegnungen meist nit lang. Dann setzte er si an seinen

Platz, aß sweigend seine Brotzeit, stand auf, verswand grußlos in

seinem Zimmer. Sloss die Tür hinter si. Blieb dort die ganze Nat, um

am nästen Tag, meist vor Morgengrauen, wieder zu gehen.

Zwei Worte und ein Brummen. Mehr nit. Außer, ja, außer sie wollte, sie

musste etwas mit ihm bespreen. Bespreen, was für ein Hohn. Sie waren

verheiratet, lebten in einem Haus, haen Kinder, es mussten Renungen

bezahlt, Steuererklärungen abgegeben, Versierungen geändert werden. Der

ganz normale Wahnsinn eben, der jeden traf und den alle irgendwie

hinzukriegen haen. Für den er si aber nit zuständig sah. Den er als

Zumutung empfand, wenn sie damit ankam. Weil er ja den ganzen Tag

gearbeitet hae, während sie nur ein bisserl blöd in den Computer gesaut

hae. Und sie nun seinen Feierabend störte, der ihm zustand.



Über die Jahre waren diese alltäglien Aufgaben zur Tortur geworden.

Ihre Bemühung um gemeinsam gefundene Lösungen familiärer Aufgaben

mutierte innerhalb kürzester Zeit zu einem Pranger. Zum Geritssaal. Zum

Tribunal mit nur einem Ankläger und einer Angeklagten – und der immer

selben Anklage: Arbeitsseu sei sie, kein Wunder, ihre Eltern seien es ja

au. Der Sohn ein fauler Stri. Und zu nits zu gebrauen. Ihre Arbeit

sinnlos, ihre Pläne illusoris und dann no ihre Freunde, alles I-

Mensen, genau wie sie.

Laut. Sarf. Lange. Ohne ein Ende zu finden.

In der ersten Zeit hae sie geweint. Vor ihm, allein auf dem Klo, im

Fahrstuhl vor irgendeinem Arzermin. Eine Weile lang srie sie zurü,

wütend, warf Teller na ihm. Es war do einfa nit wahr! Und war

sließli verstummt. Seit Jahren swieg sie son, stand vor ihm am

Esstis, ließ die immer gleien Worte über si hinwegströmen, hörte zu

und hörte nit zu, kannte die Sätze, die sie ab und zu no trafen, aber

meistens nit mehr, wartete, bis er langsamer wurde, bis er si ausgeleert

hae, um ihn dann anzuläeln und si mit seinem obligatorisen

Knurren die Zustimmung für das Bezahlen einer Renung bei ihm

abzuholen.

Sie spürte, wie Magensäure ihre Speiseröhre na oben kro. Mit der

Reten tastete sie im Fußraum na ihrer Handtase, hob sie auf den

Soß, sute und fand die kleine Plastikdose mit den Säurebloern und

ihre Trinkflase. Mit zwei, drei Handgriffen hae sie si eine Kapsel auf

die Zunge gelegt und sie mit einem Slu Wasser hinuntergespült. Sie

sloss die Augen und atmete aus. In wenigen Minuten würde das

Medikament seine Wirkung tun, ihren Magen entspannen, der Smerz

würde nalassen und sie wieder ruhig werden. Plötzli ersöp lehnte sie

si zurü, ließ ihren Kopf an die gepolsterte Stütze sinken, sloss die

Augen.

Ein kurzes, dumpfes Seppern ließ sie auffahren. Sie sah den

ersreten Gesitsausdru einer blonden Frau, die ihre Fahrertür ans

Auto gedonnert hae. Die Frau klope an ihr Fenster, mate eine

entsuldigende Geste, sie winkte ab. Aus dem roten Wagen neben dem



ihren kleerte ein nit mehr junger, aber slanker, braun gebrannter Mann

mit grauen Loen, die ihm bis zu den Sultern reiten. Er sien etwas

zur Blondine zu sagen, denn sie late, sloss zu ihm auf. Gemeinsam

gingen sie über den Parkplatz. Dur das Seitenfenster blite sie ihnen

na. Was sie wohl vorhaen? Sie sahen gesäig aus, irgendwie vertraut.

Kein Paar, aber son von Weitem als Team zu erkennen. Wie gern wäre sie

jetzt die Frau an der Seite des grau geloten Mannes gewesen. Vereint

dur Jahre des gemeinsamen Arbeitens. Vertraut. Verlässli.

Sie spürte das Brennen einer Träne im Augenwinkel, fühlte, wie sie über

ihr Gesit rollte, und ließ sie na unten in ihren Soß fallen.

Zwisen ihren Wimpern blinzelte sie dur die Windsutzseibe na

vorn. Vor ihr ein Wagen, rets und links neben ihr au. Wie lange saß sie

son im Auto auf dem namenlosen Parkplatz? Eine halbe Stunde? Eine

Stunde? Sie hae das Zeitgefühl verloren. Niemand hae sie beatet, eine

Frau, die auf dem Beifahrersitz saß, angesnallt, still. Es war Regen

angesagt.

Eine zarte Erinnerung an das Gefühl, wie es sein würde, wenn er tot wäre,

flog an ihr vorbei. Sie versute, na ihrem Gedankengespinst zu greifen,

si von ihm emporheben zu lassen, raus, weg aus dem Auto, von diesem

Sitz, der unter ihr von Sekunde zu Sekunde wärmer wurde. Aber es gelang

ihr nit, den Traumzipfel zu erhasen, er zog vorbei, verblasste, löste si

auf wie eine kleine Kumuluswolke am Junihimmel. Sie war wieder allein.

Mühsam versute sie, si in ihren Gedanken zuretzufinden. Wie lange

würde er no fort sein? Erfahrungsgemäß dauerten diese »Meetings«

mindestens eine Stunde, manmal au zwei, je nadem, wie gut

aussehend die Sekretärin war. Um zehn Uhr müssten sie zusammen bei

diesem Empfang in Münen im Ministerium auauen.

Das Bild der anderen soss ihr plötzli dur den Kopf. Die Zeitung

hae es abgedrut. Groß, slank, selbstbewusst und im figurbetonten

Kostüm stand sie neben irgendeinem Politiker. Wer war das do glei no

gewesen? Ah ja, der Landrat. Seine Pressespreerin sei sie, war unter dem

Foto zu lesen gewesen. Was au immer man als sole tat, aber für ein Bild

im Dorladl reite es anseinend aus. Sie hae die andere gegoogelt, si



no mehr Bilder von ihr angesehen, die Informationen aufgesogen: Mie

dreißig, studiert, tough, si. Offizieller Beziehungsstatus auf Facebook:

Single. Na ja, was hae sie au erwartet? Es gab ja kein Kästen für

»Gspusi«.

Läelte sie son wieder? Ja, tatsäli. In ihr war keine Enäusung,

keine Eifersut, sondern – Erleiterung. Wenn er wüsste, wie befreit sie

si fühlte, seit er zu ihr ging. Mehr oder weniger regelmäßig. Aber

eigentli immer miwos und freitags, nadem er zu Hause gedust

hae. Und an diversen Woenenden. Und sie in Ruhe ließ, in ihrem

smalen Be, das sie neben ihrem Sreibtis ins Arbeitszimmer gestellt

hae.

Sie hae es sofort gemerkt. Seit vorletztem Sommer bewegten si die

Moleküle anders dur den Raum, die wenigen Male, wenn er sweigend

an ihr vorbei in seinem Zimmer verswand. Ganz vermeiden konnte er es

ja nit, ihr zu begegnen. So entging ihr nit sein aurumpfender

Gesitsausdru, wenn er in sein Auto stieg, um zu ihr zu fahren. Und dann

diese Jae, die die andere ihm letzten Winter gesenkt hae. Diese

federleite Daunenjae. Senfgelb. Tailliert. Unwillkürli kierte sie. Er

trug sie stolz wie ein Goel. Wenn er nur sehen könnte, was diese Jae aus

ihm mate, der er sonst aussließli Jeans und Karohemden trug.

Ob er wusste, dass sie es wusste? Vielleit, aber wenn, war es ihm egal.

Seit Jahren war sie Lu für ihn. Was hae er si immer lustig über sie

gemat. »Du bist so leit zu dursauen«, hae er gesagt. Er halt au.

Woenlang haen sie Vermutungen über die veränderte Atmosphäre

gequält. Aber es war so eindeutig: sein leiter Sri, das selbstgefällige

Grinsen, seine Abwesenheit. Sie hae si das Gehirn zermartert, wie sie aus

ihrem Verdat Gewissheit maen könnte, aber dann war alles so einfa

gewesen. Eines Abends na irgendeiner Gemeinderatssitzung war er

sturzbetrunken na Hause gekommen. Ließ erst seine Jae auf den

Fußboden, dann si aufs Sofa fallen, snarte.

Sie beobatete ihn eine Zeit lang, sli si auf Zehenspitzen an, zog

sein Handy aus der Jaentase. Nahm vorsitig seinen Zeigefinger,

drüte ihn auf sein Smartphone und ließ wieder los. Strahlend erwate das



Gerät und erzählte ihr all seine Geheimnisse. Mit offenem Mund scrollte sie

dur seine Nariten. Unmengen an Nariten.

Ihr erster Triumph ob der Entdeung zerfiel in Sekundensnelle zu

Staub. Er srieb ihr praktis jede Stunde, manmal sogar öer, sie sahen

si zweimal in der Woe, gingen essen, besuten Veranstaltungen,

segelten und fuhren Ski. Sie lebten ein Leben miteinander. Do für sie hae

er nur ein Knurren übrig.

Aber was hae sie son erwartet? Ihre Ehe war am Ende. Sie hielten nur

no die Fassade aufret. Verbraten, wenn es notwendig war, einen

Abend zusammen, nahmen gemeinsam an Veranstaltungen teil, die sie nit

absagen konnten. So wie heute an dem Empfang oder morgen an dem

politisen Frühsoppen. Abseits davon führten seine Wege zu der anderen.

Mit ihr hae au der Sex aufgehört. Sie hae es nie in Frage gestellt. Er

au nit. Warum au? Manmal, bevor sie auf ihrer smalen Pritse

einslief, date sie an die ersten Jahre zurü. Sie haen ganze

Woenenden im Be verbrat, das Haus nit verlassen, vollkommen

versunken ineinander. Haen Soul gehört, verknotet auf dem Sofa gelegen,

waren in jede Hautfalte des anderen gekroen, vollkommen hingerissen

voneinander. Er war zärtli gewesen, zugewandt, aufmerksam. Hae sie

mit Gesenken überhäu, mit Komplimenten verzüt, mit Küssen

verwöhnt. Sie war so verliebt in ihn gewesen. Damals wäre es ihr nit in

den Sinn gekommen, dass es jemals anders werden könnte.

Do aus dem Nits, als wäre er dur ein unsitbares Tor aus einem

anderen Universum in ihr Leben getreten, hae eines Tages ein anderer

Mann vor ihr gestanden. Hart, abweisend, frostig. Sie hae keine Ahnung,

wer er war. Es war ein So, dieser kalte Mens, der in der Haut ihres

Geliebten stete. Der fremde Mann besimpe sie, nein, er erniedrigte sie,

bezitigte sie, tausend Dinge fals, slet oder gar nit gemat zu

haben. Erst grollte, dann zürnte, sließli wütete er.

Es ging alles so snell. Sie ersrete si zu Tode, ergab si kampflos,

sah widerstandslos dabei zu, wie er na ihrem Herzen griff und es mit aller

Mat in Stüe riss. Für Bruteile von Sekunden erkannte sie das, was auf



sie zukam, als Smerz, als sie son in die Knie sank, nein, zu Boden fiel,

dabei weinte, beelte: »Bie, bie, sei wieder gut mit mir.«

Do der Kalte war geblieben. Tagelang. Sie erinnerte si an ihre Tränen,

ihre Verwirrung darüber, was vor si ging, ihre Taubheit, mit der sie in der

Zeit meanis ihren Alltag erledigt hae. Bis vollkommen unvermielt

der andere verswand und ihr geliebter Ehemann wieder vor ihr stand.

Ersöp und unendli erleitert darüber, dass er wieder da war, hae sie

si in seine Arme sinken lassen. Endli war alles wieder gut gewesen.

Was für ein Irrtum. Seit diesen Tagen war nits mehr so, wie es einmal

gewesen war. Denn die Erleiterung hae die Angst im Gepä. Wenn der

Unbekannte einmal gekommen war … würde er wiederkommen? Hart, kalt

und abweisend?

Und wie er gekommen war. Ohne Vorwarnung, von einer Sekunde auf die

andere. Wieder war sie ungesützt, bra zusammen und spürte nur no

ihr wundes, blutendes Herz. Weinte und beelte erneut. Bis der andere ging

und die warmen braunen Augen ihres Mannes sie wieder ansahen.

Bis zum nästen Mal. Und zum übernästen.

Ihr Leben hae si in einen grauen Brei aus Smerz und Angst

verwandelt. Manmal, in den wenigen Momenten dazwisen, in denen sie

no einen klaren Gedanken fassen konnte, wurde ihr bewusst, dass sie si

wie ein Junkie verhielt. Und wenn sie ganz ehrli war, nit nur wie ein

Junkie. Sie war ein Junkie. Der regelmäßig seinen Stoff braute. Und sofort

auf Entzug war, wenn er nit versorgt wurde. Willenlos. Ein Häufen

Elend. Aber trotzdem vollkommen unfähig, auf die Droge zu verziten.

Sie zermarterte si den Kopf. Was mate sie fals? Es musste do

einen Grund dafür geben, dass er si immer wieder veränderte, blitzsnell

kalt, lieblos und unzugängli wurde. Do sie konnte keinen Fehler finden.

Beide haen sie herausfordernde Berufe, die Kinder waren wohlgeraten, das

Haus sön und gepflegt. Und trotzdem musste da etwas sein.

Sie versute, mit ihm darüber zu spreen. Herauszufinden, wo sie

versagte. Was er wollte. In den ersten Jahren sien er ihr zuzuhören und

antwortete dann immer das Gleie. Dass es besser werden würde.



Aber es wurde sleter. Aus dem kalten, zürnenden Mann wurde der

eisige, sweigende Mann. Der Mann, der sie eines Morgens nit mehr

grüßte. Der sie keines Blies würdigte. Der die Tür hinter si sloss.

Sie hae die Zähne zusammengebissen und weitergemat. Verwirrt,

verängstigt, verletzt. Aber wen interessierte es, wie es ihr ging? Die Kinder

mussten in die Sule, sie hae einen Job und einen großen Haushalt zu

führen.

In der ersten Zeit hielt sie es keine Stunde lang aus. Klope an seine Tür.

Weinte. Flehte. Dann irgendwann hae sie so viel zu tun, dass sie einen Tag

ohne ihn sae. Daraus wurden zwei. Eine Woe. Zwei, drei. Und

sließli ein ganzer Monat.

Denno ertrug letztli immer sie es nit mehr. Ging jedes Mal, jedes

einzelne Mal, wieder auf ihn zu. Sute das Gesprä. Irgendwann nit

mehr weinend. Nit mehr beelnd. Sondern sein abweisendes Sweigen

ignorierend, einfa, als ob alles in Ordnung wäre. Überging die Kälte,

arbeitete, redete, late. Weil sie es ja sein musste, die etwas fals gemat

hae.

Bis sie eines Tages verstand. Das Woenende begann gut, es war die Zeit

no weit vor der anderen. Sex und ein ausgedehntes Frühstü. Sie gingen

in die Berge, wanderten unter hohem Himmel mit Aussit auf

sneebedete Gipfel. Dann, unvermielt wie ein Weersturz, kippte ein

glüseliger Tag in sein Gegenteil. Eben no haen sie miteinander geredet,

aber eine Minute später reagierte er nit mehr. Als häe sie si in Lu

aufgelöst, ging er nur no neben ihr her. Auf diesem Wanderweg, in

lieblier Landsa unter weiß-blauem Himmel, war sie mit einem Mal mit

dem Kalten unterwegs.

Aber diesmal war es anders. Sie spürte keine Angst. Klar stand es vor ihr:

Es ging überhaupt nit um sie.

Den Sonntag brate sie mit Anstand zu Ende. Fabulierte dank

jahrelanger Übung routiniert über sein Sweigen hinweg, tat so, als nähme

sie seine Veränderung nit wahr, fuhr mit ihm auf dem Beifahrersitz na

Hause und sang zur Musik im Radio mit.



Do in ihrem Kopf rasten die Gedanken. Wenn nit sie es war, die den

Kalten zum Vorsein brate, dann musste er es sein. Und wenn nur er

entsied, was er für sie war, Geliebter und Kalter, war es vollkommen

unerhebli, was sie tat, wie sie es tat und wann.

Also konnte sie genauso gut auören, bei si na dem Fehler zu suen,

si darum zu bemühen, perfekt zu sein und alles ritig zu maen. Sie

konnte … Ja, genau, sie konnte einfa tun und lassen, was ihr in den Sinn

kam! Nit nur Job, Kinder, Haushalt. Sie konnte tun, was ihr – und zwar

nur ihr – Spaß mate, das unternehmen, was ihr gefiel.

Und das tat sie au. Anfangs eher unauffällig. Ein Saunabesu während

einer seiner Gemeinderatssitzungen hier, ein Abendessen bei der Freundin

da. Dann eine kleine Reise während seiner Fortbildung, ein paar Tage bei

einer anderen Freundin in Berlin. Im nästen Jahr mit ihr eine Woe in die

Sonne. Sie holte ihr vergessenes Strizeug aus dem Srank, spielte wieder

Gitarre und mate lange Fahrradtouren um den See.

Das neue Leben tat ihr gut. Mit der Zeit wurde sie ruhiger, der

Wundsmerz ließ na, sie bekam wieder besser Lu. Sie spürte, dass der

Drang, ihm nahe sein zu wollen, abnahm. Ob es anderen Abhängigen au

so ging, wenn sie einen Entzug maten? Sie spürte Dankbarkeit und

betratete den größer werdenden Abstand zwisen si und ihm als Zone,

die sie vor einem Rüfall sützte.

Wenn es na ihr gegangen wäre, häe sie ewig so weitermaen können.

Do eines Tages suten die Moleküle einen anderen Weg dur das

Zimmer, und sie stellte ihr Klappbe ins Arbeitszimmer. Außer zwei Worten

und einem Knurren war nits mehr von ihrer Ehe übrig.

Wie lange hielt dieser Zustand nun son an? Ein Jahr oder zwei? Das

Leben verflog ereignislos, hae weder Höhen no Tiefen. Sie hae si

damit abgefunden.

Bis zu diesem einen Tag im Frühjahr. Sie mate Hausputz, saugte unter

den Sränken, zog einen Briefumslag unter der Cou hervor, adressiert

an seine Firma. Sie wollte ihn zu seinen Saen legen, besann si aber und

zog die Seiten aus dem Umslag.



Ein Münner Retsanwalt. Der ihm darlegte, wie es ihm gelingen

könnte, an ihr Erbe, das Haus ihrer Eltern, zu kommen. Was seiner Meinung

na verhältnismäßig einfa war. Da waren seine Investitionen in ihre

Immobilie und ihr Auszug aus dem Ehebe. Der sei als Wegfall der

Gesäsgrundlage zu werten. Dann au no der Zugewinn, der geteilt

werden müsste. Das sähe sehr slet für sie aus. Sie bekäme eine

übersaubare Abfindung und das Sorgeret für die Kinder. Unterhalt in

substanzieller Höhe häe sie nit zu erwarten, sließli würde sie gut

verdienen, während er das Risiko eines jungen Unternehmens zu tragen

häe. Ihre Zustimmung sei gewiss, um Streit zu vermeiden, zum Wohle der

Kinder. Er werde eine Mediation empfehlen, um ihr den Eindru zu

vermieln, ihre Anliegen würden gehört. Für ihn sei das am Ende günstiger

als ein striiges Verfahren.

No heute klope ihr Herz bis zum Hals, wenn sie an den Brief

zurüdate. Mit ziernden Fingern hae sie ihn mit ihrem Handy

fotografiert, zurü in den Umslag gestet und wieder unter das Sofa

gelegt. Zwei Tage später war er verswunden.

All die Freude über ihr neues Leben verpue auf einen Slag.

Stadessen spürte sie eine neue Glut in si, tief unten, no unter ihrem

sauren Magen. Akribis wie eine Wissensalerin forste sie in si

selbst und definierte die Empfindung als Hass.

Der sie wie no nie zuvor motivierte. Sie arbeitete Tag und Nat, als

würde ein neuer Motor in ihr laufen. Und sie träumte, erst von ihm, dann

von seinem Tod. Anfangs nur in der Nat, immer wieder, dann au

tagsüber, bis sie si sließli bei jeder si ihr bietenden Gelegenheit ein

Leben ohne ihn erdate. So wie jetzt auf ihrem Sitz, in dem Auto, auf dem

Parkplatz.

Ihr Magen gab ein knurrendes Geräus von si. Sie stri si eine

Strähne hinters Ohr und wollte eben in ihrer Handtase na einem

Müsliriegel suen, als si die Tür des Gebäudes gegenüber öffnete. Sie sah

ihn heraustreten, dynamis über den Parkplatz auf ihren Wagen

zukommen. Er grüßte jeden Zweiten, blieb stehen, süelte Hände. Sie

beobatete ihn dur die Windsutzseibe. In der Sekunde, als es anfing



zu regnen, drehte er si zu ihr, seine Augen trafen ihren Bli, sie nahm ihn

ins Visier und sandte ihm eine Narit: D‑U-B‑I‑S‑T-E‑I‑N-T‑O‑T‑E‑R-

M‑A‑N‑N.



Geh nur ran

»Mei, sau nur, wie liab.«

Carola, die zwisen reflektierenden Regentropfen auf der

Windsutzseibe und den knarzenden Seibenwisern hindur auf die

Ampel starrte, wandte ihren Bli vom Rotlit ab. Seit gestern regnete es,

das Auto brummte, sie standen an einer Kreuzung. Was um Himmels willen

fand Lenz auf einmal »liab«? Sie folgte seinem Zeigefinger und starrte eine

riesige Plakatwand an, die sie bis vor einer Sekunde nit wahrgenommen

hae, obwohl sie direkt hinter der Ampel stand. Die Werbung einer

Krankenkasse mit einem kernigen Spru in großen roten Leern, die

dynamis grob und querbeet über die Fläe gepinselt waren. Dazu hielten

zwei eindeutig männlie, denno feingliedrig-sensible Hände ein

Babyköpfen dem Betrater entgegen.

Carola runzelte die Stirn. Was gefiel Lenz ausgerenet an diesem Plakat?

Die Krankenkasse? Wohl kaum. Der Spru? Irgendwas von Männern und

Familie. Wirkli? Das konnte nit sein, da gab es bessere. Womögli …

das Kind? Sie warf ihrem Lebensgefährten einen snellen Seitenbli zu.

Lenz saß vollkommen entspannt neben ihr auf dem Beifahrersitz, die Hände

im Soß gefaltet, selig läelnd. Im Ernst? Der Anbli eines Werbebabys

brate Lenz zum Strahlen?

Hinter ihr hupte es.

»Is son ret«, knurrte sie und nahm den Fuß von der Bremse.

Wenigstens haen sie gefrühstüt. Wenn man zwei Sälen warmes

Porridge und je eine Tasse Kaffee so nennen konnte. Auf jeden Fall war es zu

wenig Kaffee gewesen. Sie gönnte ihrem Liebsten, Kriminalhauptkommissar

Laurentius Meisinger, den alle nur Lenz nannten, no einen Bli und gab

Gas. Sließli war sie nit in aller Herrgosfrüh aufgestanden und hae

son eine Stunde am heimisen Sreibtis verbrat, während Lenz

telefonierte, nur damit sie jetzt gemeinsam vor einer Ampel versauerten. Er

musste zum Dienst in die Polizeiinspektion Weilheim und sie ins



Wahlkreisbüro, ihren Kollegen Seppi Hinterstrasser einsammeln und dann

weiter zum politisen Frühsoppen. Ihr Chef, der Bundestagsabgeordnete

Johannes Ludwig, hae Lokalpolitiker zu si na Hause eingeladen.

Carola gähnte herzha, als sie das Ortssild Diessen hinter si ließen.

Gerade wollte sie das Pedal durdrüen, da taute in der Kurve vor ihnen

ein großes Gespann auf, ein gigantiser Traktor samt turmhohem Kipper.

Es hörte auf zu regnen. Die Sonne bra dur die Wolken und brate den

Asphalt zum Funkeln.

»So«, sagte sie zur Windsutzseibe, als sie hinter dem Slepper her

zuelnd in die enge Birkenallee na Fisen einbog, etwas na links zog

und zum Überholen ansetzte, »i wusste gar nit, dass du so ein großer

Fan von Betriebskrankenkassen bist.«

»Von was?«, kam es irritiert vom Beifahrersitz.

Der Wagen zog an, sie überholte den Bulldog. Beste Entseidung, das

alte Auto gegen dieses auszutausen. Go, wie sie diesen Turbo liebte. »Na,

von Krankenkassen. Darum ging’s do bei dem Plakat an der Ampel. Oder

nit?«

Vom Beifahrersitz ertönte Gekier, als sie wieder zurü auf ihre Spur

einserte. Die zarten weißen Bäume, die die Birkenallee säumten, flogen an

ihr vorbei, und ihre Gedanken drieten weg von dem Gesprä und hin zu

ihrer heutigen Tagesaufgabe: Bei einem Weißwurstfrühstü sollten eine

politise Nafolge und die aktuelle Müenplage diskutiert werden.

An den Vieern sieden si derzeit die Geister am Ammersee. Wie

son in den letzten Jahren war Mie März der Winter nahtlos in den

Sommer übergegangen. Von einem Tag auf den anderen fror es nit mehr.

Stadessen kleerte das ermometer auf fünfzehn Grad, in der Sonne

sogar auf atzehn. Rund um die alte Eie auf dem Selerhof, ho über

dem Ammersee, sossen erst Buswindrösen, Veilen und

Slüsselblumen aus der Erde, kurz dana haen die ersten Bäume auf der

Streuobstwiese ihre Blüten aufgestet. In Carolas Augen gab es zu dieser

Jahreszeit nits Söneres, als gegen die alte Reneklode gelehnt na oben

in die weißen Blüten zu sauen.



Und dann war der Mai gekommen. Die Temperaturen rausten wieder in

den Keller, dass kaum no fünf Grad erreit wurden. Pünktli zu den

Eisheiligen begann es zu regnen. Es goss in Strömen, tagelang, es hörte

einfa nit mehr auf, nit nur bei ihnen am See, sondern au in den

Bergen. Die Null-Grad-Grenze stieg auf über zweitausend Meter, au in

den Höhenlagen smolz der Snee rapide ab. Innerhalb kürzester Zeit

erreite der Pegel der Ammer jeden Tag einen neuen Höststand. Das

Wasser im See stieg und stieg, die Ammer trat über die Ufer und überzog die

flussnahen Felder mit einer bräunli trüben Brühe. Direkt na der Kalten

Sophie Mie Mai hörte der Regen slagartig auf, die Sonne kam raus, und

die Temperaturen kleerten wieder na oben. Von einem Tag auf den

anderen wurde es tropis warm, und die Pegel fielen ebenso snell, wie sie

zuvor gestiegen waren. Seither weselten si sturzbaartige Regengüsse

und heiße Frühsommertage ab.

»Oh-oh«, hae Resi, die Besitzerin des Selerhofes, Lenz’ Muer und seit

über drei Jahren Carolas Vermieterin, eines Morgens im Mai gemat, als sie

nebeneinander unter dem Vorda standen und ihren Morgenkaffee aus

großen Tassen slüren.

»Was meinst du mit ›oh-oh‹?«, fragte Carola.

»Na, das da«, antwortete Resi und swenkte ihre Tasse in Ritung

Ammertal. »Siehst du das, die dreerten Wiesen? Da, wo das

Ammerhowasser son zurügegangen ist? Ideales Müenbrutgebiet. In

zwei Woen sind s’ da, die Seißvieer.«

Was sie nur immer hat, date Carola, stürzte ihren Kaffee hinunter und

fuhr zur Arbeit. »Jetzt weiß i, was du neuli gemeint hast«, hae sie

vierzehn Tage später gequietst, während sie ein halbes Dutzend

Blutsauger, die si über ihren naten Obersenkel hermaen wollten,

mit der flaen Hand erslug.

Sie grinste. Dauernd diese Tiere. Letztes Jahr war es ein Stor gewesen,

der sie auf Trab gehalten hae. Das swarz-weiße Federvieh hae die

Dareparatur am Raistinger Pfarrhof dur seinen forsen Nestbau zum

Erliegen gebrat. Etlie Behörden und Unternehmen haen nit gewusst,

was sie mit dem Storen-Swarzbau anfangen sollten. Sie selbst hae dem



eine unterhaltsame Seite abgewinnen können, ebenso wie dem Umstand,

dass ihre Mitbürgerinnen und Mitbürger erst letzten Winter in die Rathäuser

gelaufen waren, um beim Volksbegehren »Reet die Bienen« zu

untersreiben. Als sie ein halbes Jahr später, um nit gestoen zu werden,

aus den Cafés rund um den See flüteten, haen die gleien Bienenreer

»Tötet die Müen!« gesrien. War sie eigentli die Einzige, die das

eigenartig fand?

An der Grenze zwisen Leben und Tod verlief nun im Frühsommer ein

öffentlier Sützengraben. Si gegenüber lagen diejenigen, die die

Müen bekämpen, und die, die der Natur ihren Lauf lassen wollten. Im

Supermarkt an der Kasse, in Leserbriefen der Zeitungen und diversen

Onlineforen, überall wurde über Müen gestrien. Der Ton war rau und

wurde mit jedem Tag särfer.

Eigentli häe si Carola ja zurülehnen und dabei zusauen können,

wie si Leute, die sie bisher für ganz vernünig gehalten hae, auf offener

Straße besimpen. Aber leider war sie mit von der Partie, denn das ema

der Müenbekämpfung hae die politise Bühne in Beslag genommen.

In ihrem Fall war der politise Nawus gefährdet. Nein, korrigierte sie

si: die Motivation des Nawuses, si überhaupt politis zu

engagieren.

Die Neulinge auf dem politisen Parke versrete die Vehemenz der

Debae. Unwillkürli umfasste Carola das Lenkrad etwas fester. Sie konnte

die Angst politiser Youngster, öffentli Drese zu beziehen, ja

navollziehen, denn selbst als Kommunalpolitiker braute man inzwisen

ein verdammt dies Fell. Selten wurde sabezogen diskutiert, stadessen

ebenso emotional wie unsali losgebrüllt, real oder im Internet.

Sie wusste, wie wenig das einlud, politise Verantwortung zu

übernehmen. So wie im vorliegenden Fall bei Friedhelm Albret. Eigentli

sollte er möglist ohne Aufsehen dem kürzli verstorbenen Gemeinderat

Sauter nafolgen. Pustekuen, date Carola. In einem vertraulien

Telefonat hae Albret Ludwig gestanden, das Amt an den Nästen auf

der Liste weiterreien zu wollen. Ein Vorhaben, das ihr Chef verhindern

wollte, hae er do son die Kommunalwahlen im nästen Jahr im Auge.



Für die Aufstellung der Liste zählte jeder Mann. Oder jede Frau. Albret zu

motivieren war das eigentlie Ziel des Weißwurstfrühstüs, ein

Meinungsaustaus über die politise Lage der offizielle Anlass. Und über

all dem swebte die Frage na der parteiinternen Aufstellung für den

Wahlkampf im nästen Jahr.

»Sei nit albern, Caro«, unterbra Lenz’ Stimme ihren Gedankenfluss.

»I meinte natürli das Baby. Das sah do supersüß aus, findest du

nit?«

A ja. Da war ja no was. Lenz war auf einem ganz anderen Dampfer

unterwegs. Sie spürte, wie er sie von der Seite erwartungsvoll musterte. Da

war sie wieder, diese undankbare Wahl zwisen Pest und Cholera. Sollte sie

seine Gefühle verletzen, indem sie ihm eine flapsige »I bin ein political

animal, und Kleinkinder werden eh überbewertet«-Replik vor den Latz

knallte? Oder ihm um des Weltfriedens und der frühen Stunde willen

einfa beipfliten? Sie verdrehte innerli die Augen und gab ein

undefinierbares Geräus von si.

Ihre Reaktion sien Lenz’ guter Laune keinen Abbru zu tun. Sie spürte,

wie er vor Begeisterung in seinem Sitz auf- und abhüpe. »Jetzt, wo du’s

sagst, Caro«, frohlote er, »darüber wollte i eh son die ganze Zeit mit

dir reden.« Er strete seine linke Hand aus und tätselte ihre rete, die

auf dem Hebel der Automatik lag.

Nur mit Mühe gelang es ihr, nit zurüzuzuen. Sie hae do nits

gesagt. Worüber wollte der Mann also mit ihr reden? Nit über

Krankenkassen, sondern über Babys? Aber jetzt bloß keinen Streit. Den

konnte sie um diese Uhrzeit, no dazu vor einem witigen Event und in

Kombination mit einem niedrigen Koffeinpegel, überhaupt nit gebrauen.

Sie entsied si, auf die no regennasse Straße vor si zu starren, und

fabrizierte erneut einen guuralen Laut.

Lenz streielte ihre Hand. »Braust jetzt nits sagen, Spatzerl. I

weiß, das alles kommt vielleit ein bissen plötzli, aber i denke, wir

sollten eine Familie gründen. – Ey!« Er stützte si mit beiden Händen am

Armaturenbre ab und ließ vorsitig den Sierheitsgurt zurügleiten, in

den ihn Carolas Vollbremsung geworfen hae. »Ist dir was vor den Kühler



gerannt? Was haust denn so in die Bremse rein? Fährst halt nit so snell,

sonst baust no einen Crash, das sag i dir!«

Vom Fahrersitz funkelte Carola ihn kurz an, setzte den Blinker und

besleunigte wieder. »I sieb das jetzt mal auf die kurze Nat, dass du

so einen Smarrn erzählst«, sagte sie und sah wieder stur geradeaus.

»Smarrn? Wieso Smarrn? Alle Leute kriegen Kinder. Warum nit

au wir?«

»Weil …«, setzte Carola an, um si sofort zu unterbreen. Ja, warum

eigentli nit? »A, Lenz«, seufzte sie und blieb hinter einem Lkw, den sie

normalerweise son längst überholt häe.

»Also i häe wirkli gern Kinder. Und das am liebsten mit dir«, sagte

er mit saner Stimme.

Carola verspürte erneut das starke Bedürfnis, das Bremspedal

durzudrüen. Verbunden mit dem Wuns, die Fahrertür aufzureißen

und davonzusprinten. Wie wenig kannte dieser Mann sie eigentli? Spürte

er nit ihren Freiheitsdrang? Ahnte er nit, dass sie si na Orten

sehnte, an denen sie no nie gewesen war? Havanna, Kyoto, Borobudur –

das kannte sie nit, da wollte sie hin. Aber mit Baby? Caro, bie, salt sie

si, du bist brutal ungeret. Erstens nehmen Fluggesellsaen au

Kinder mit und zweitens: Woher soll der Mann das wissen? Snauze,

meerte ein anderer Teil ihrer selbst sie an, i glaub, i werd jetzt

langsam sauer.

Sie senkte Lenz einen langen Bli. »Und wie stellst du dir das vor? Wer

soll si dann um dieses Kind kümmern?«, fragte sie mit süßer Stimme.

Lenz’ ungläubiger Bli streie ihre rete Wange. »Was meinst denn du,

wie alle anderen das maen? Glaubst du, du wärst die erste Frau der

Republik, die in Muersutz und Elternzeit geht? Aber du hast natürli

ret. Unsere junge Demokratie würde es nit überleben, wenn du eine Zeit

lang nit das Wahlkreisbüro Ludwig leitest.«

Carola konnte die Verletzung aus seiner Stimme heraushören. Really? In

letzter Sekunde unterdrüte sie den Impuls, mit der Faust auf das Lenkrad

zu hauen. Lenz war getroffen? Und was war mit ihr? Wieso ging er

eigentli davon aus, dass sie si freudig swängern lassen würde, um



dann zu Hause auf Geburt und Kleinkind zu warten? Um dann am besten

jahrelang das Dreie zwisen Selerhof, Supermarkt und Spielplatz in

den Seeanlagen abzugehen?

Der Jähzorn, ihr alter Bekannter, kämpe mit ihrer Bauspeieldrüse,

um si seinen Weg na oben, in ihren Brustkorb, ihren Hals und zu ihren

Stimmbändern, zu bahnen. Sie presste die Lippen zusammen, um bloß nit

wütend loszubrüllen. Das würde jetzt au nit weiterhelfen. Aber wieso

soss ihr gerade jetzt ein Satz dur den Kopf, den sie unlängst gelesen

hae? Dass jemandem den Tod zu wünsen Gartenarbeit als beliebtestes

Hobby abgelöst habe? Sie sog Lu dur die Nase ein.

»Wenn du ein Kind willst, wieso gehst du dann nit in Elternzeit?«,

fragte sie in betont leitem Ton zurü.

Lenz katapultierte si fast aus seinem Sitz. »I? Du bist do die

Muer!«

Carola snappte na Lu und hielt eine Sekunde inne, bevor sie in

sallendes Geläter ausbra. »Lenz«, japste sie, »das Ding heißt

Elternzeit, nit Muerzeit. Und wenn du so weitermast, werd i nie eine

werden.« Sie setzte den Blinker, bog in die Straße zur Polizeiinspektion ab

und date, dass sie grad no mal die Kurve gekriegt hae.

Vom Beifahrersitz erklang ein dumpfes Seppern.

»Lenz, deine Jae klingelt«, sagte sie und fuhr auf den Parkplatz.

»Was?«, kam es beleidigt zurü. »A ja, wo hab i es denn?«, brummte

Lenz, grub in seinen Tasen und hielt sein Telefon ans Ohr. »Meisinger!«,

bellte er.

Jessas, date Carola, ist der angefressen. Der Anrufer möte i jetzt

et nit sein. Sie ließ das Auto vor der KPI ausrollen und hielt an.

»Wo ist der Pollinger? Kämmt der son wieder seine Haare?«, knurrte

Lenz und sien mit der Antwort zufrieden. »Sag ihm, er soll der Oo in der

Retsmedizin Beseid geben. – A, hast du son gemat? Okay, dann

no der KTU. – Aha, au son. Ja dann! Wozu rufst du mi an und

stiehlst mir meine Zeit?«

Carola legt ihre Hände auf das Lenkrad und verkniff si ein Grinsen.

Beni, der junge Kommissar, war anseinend wieder mal auf Za.



»Wie, wo i denn bleib? Wenns du mal beim Fenster raussaust und

dabei nit nur in der Nase bohrst, sondern ritig hinsaust, könntest du

mi vor der KPI entdeen. – Ob i slete Laune hab? Beni, no ein

Wort und i versetz di zu den Fernsehdeppen na Rosenheim!«

Lenz tippte auf seinem Telefon herum und stope es zurü in seine

Jaentase. »Spatzerl, leblose Person am See. Ungeklärte Umstände.

Womögli Tötungsdelikt. I muss, pfiat di, wir reden später weiter.«

Spra’s, drüte ihr einen flütigen Kuss auf die Wange, riss die

Beifahrertür auf, sprang hinaus und knallte die Tür hinter si zu.

Carola sah ihm hinterher. Also wenn du mi fragst, date sie, aber mi

fragst du ja nit, hab i keinen weiteren Gespräsbedarf. Meiner ist

derzeit mit meinem Chef, den Müen und srehaen Narüern

vollauf gedet.



Mücken und andere Tote

Manmal nervte ihn dieser Job. Nebeneinander und ohne ein Wort

miteinander zu weseln, ging er mit seinem Kollegen Franz Pollinger die

wenigen Meter vom Einger Parkplatz an dem stierblutroten Kiosk vorbei

zur Badewiese. Lenz unterdrüte einen Flu, als er die kleine

Mensenansammlung beäugte, die si am Ende des Fußwegs vor dem rot-

weißen Absperrband gebildet hae. Regten ihn wirkli die Gaffer auf, oder

lag ihm no das Gesprä mit Carola im Magen? Wenn man das überhaupt

Gesprä nennen konnte.

»Haben die denn alle keine Arbeit?«

Aus dem Augenwinkel betratete er seinen Kollegen Franz Pollinger, der

si mit in die Hüen gestützten Händen umsah. Hae er do ret gehabt.

Franz hae si, während er mit Beni telefonierte, no einmal die Haare

zuretgelegt. Anders konnte er es si nit erklären, dass sie si perfekt

gestylt in der exakt ritigen Melange von Ordnung und Zerrauheit über

seine Ohren wellten. Dann dieses leite Leinenhemd, son etwas

verwasen, Ärmel nalässig hogekrempelt, und die nur ganz wenig

zerfetzten Jeans. Dazu All Stars. Und natürli war Franz braun gebrannt

und bestens gelaunt. Lenz häe kotzen können.

»Son«, entgegnete der nits ahnende Franz fröhli, »aber du glaubst

es kaum, die sind alle auf Urlaub hier. Komm, auf geht’s. Sonst ist die KTU

no vor uns da.« Ohne si zu ihm umzudrehen, sob Franz si zwisen

die Saulustigen und taute unter dem Absperrband hindur.

Lenz klatste mit der flaen Hand gegen sein Ohr, vor dem eine Müe

sirrte, und riss si zusammen. Was half’s, ein Mens war gestorben, da

hae das verunglüte Gesprä mit Carola zurüzustehen. Obwohl … was

sie jetzt wohl date? Hae er sie überrumpelt? Verärgert? Oder fand sie

seinen Wuns einfa nur läerli? Am liebsten häe er sie angerufen,

aber dafür war jetzt keine Zeit. Er rete das Kinn, drängte si ebenfalls

zwisen den Wartenden hindur und sloss zu Franz auf.


